
I—

Dni

J acee.

ñJ
I8

k

 u

J4

4

28

5
5

2

t r

J.

D

—4
 Ê

J.J

S 4

i—
J

i *n5—
J

J

I

Jd—

A

1 Ê
ſo

7

J

1
2.

—S n
42

Cun

SJ

k

J

J

4

as 4
*4
4 7

u—

—2
I—





214
TUNGEINLEIIN DAS

EI,I)3ID4 MIT ANWVENDUNG
Toas kren vnn reurscur srareu

AM ô ò

VIERTEVWVIVBILEÆIU II
DER

OMEAS S CIIEI—tXIùI Æ

 6

DIE WüRrDE EINESs DokToRs DER RECHTEZzU ERLANGEN

J Verſaſſt von 1.Cliilſtonli Friedriciu eot,
S

de; Hockfunſtlici- Heſſen- Kuſſel iftien Lutteratu, -u Jeliert u litarburg
A iglied

J

ſertuß asi
1 21fa o  h —rrz1A&



Le Prince eſt le premier Domeſtique

AnTIMACHIAVEI,
Etat.de ſon



Einleitung
in das

natürliche Statsrecht.

ERrRsTER Auscuuirr.
Natürliches Statsrecht.

Begriff des Stats.

g. I.
nri in Ftat iſt die Vereinigung freier Menſchen unter eine Re-

gierung æaum Beſten eines Feden.

Allgemeine Einleitung in Privat- Fiirſteneclkit überlſiaunt, von J.CCn. MAJjER,

K. 3.

Erlüuterung des Begriffs.

K. 2.
Dieſe Vereinigung iſt Zuſumenſezen eigenen Willens und eige-

ner Kraft; ſolche haben aber nur die Hüupter der Hausgeſellſchaf-
ten, und alſo machen dieſe die Beſtandteile eines Stats aus.

A2 g. 3.



Dadurch, daſs er eine Vereinigung freier Menſechen iſt, unter-
ſcheidet ſich der Stat von andern eiuſachen Geſellſchaften; wie die

zwiſchen Herrn und Knechten, ein ſogenamter Heril-Stat, iſt.

Gedanken von der biürgerlichen Ficiſicit; Ravsæx de diverſo Dominii Im-
perii jJure; Hous?s Verſueh uber die bärgerliche Freiheit, im Rieler
agatin &c. B. 2, St. 1; J. A. Enetknatos vermiſclite Sckriften,
7. 7. J. S; Rousszau ſur POrigine les Fondemens de lInégalite par-
miĩ les Hommes.

g. 4.
Die Vereinigung ſolcher freien Menſchen zu jenem Zwek bu-

det ein Volh, welches daher gegen ſeine Glieder die Geſellſchafts-
Reclite, gegen andre die Rechte einer freien Geſellſchaft, hat.

Die Regierung aber, worunter dieſe Vereinigung beſteht, un-
terſcheidet vom Volk den Stat, welcher daher gegen ſeine Glieder,
als Untertanen, zugleich die Regierungs-Rechte hat, gegen andre
aber als Volk zu betrachten iſt.

Aeht dei Beſie eines Territoriums unterſcheider die Staten von PViihern;
ein wandernder Stat iſt eben ſo begreiflicli, als ein ſizendes Volh.

AcnenwaAri de Aemulo Regni; Kunnousb de Statu naturali Rerumpubli-
carum.

F. 5.
Das Beſte eines Feden iſt der nach der Natur des Menſehen

möglichſt ausgedehnte Genuſs aller Menſcehen-Kräfte und Rechite.
Zu dieſem Zueh beſtent der Stat, da andre Geſellſchaften nur die

Errei—

n
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Erreiehung des Genuſtes einæcler Menſehen-Kruſte und Rechte be—

zweken.

Geſeliſchafts und Regierungs-Reclite haben alſo im Stat jene
Abſicht, und können nie dazu angewendet werden, das Beſte eines

Glieds zu hindern.

Mont VUtopia; J. F S. MukßkAront ſur le Bonkeur puilie; J. P. Miaueks
Grundſarte eines tlulienden cluiſtlichen Stats; C. F. Scnerret uber die
Vertinduag der Gru udgeſere init der Glaukſelighett des alke, Le Prince,
de Macuiaveart, Examen du Prince de Machaiavel, de FREDERIC;,
J. H. G. von Jvsri Grnariſi eincr guten Regrerungi La Politique natu-
relle; De la PFoelicité publique, on Conſiderations ſur le Sort des Hommes
dans les difſerentes Epoques de PHRiſtoire; A. R. Jaxkosi's Hhetting eur
Entwiklung der natärlichen Reclite der nhäckſten Geualt in Raſſiclit auſ
büigerlicke Freilieit.

Einteilung der Staten.

g. 6.
Ein Stat kan entweder einæeln gedacht werden oder in Ver-

bindung mit andern. Geſchieht dieſe Verbindung nicht unmittel-
bar zu LTrreichung des Statszweks, ſo kan ſlie doch zu einzeln
Zweken geſchehen, zum Beiſpiel in Kirchen- oder in Kriegs-Sa-
chen; iſt aber auch dieſes der Fall nicht, ſo haben ſie entvreder
einerlei Fürſten, auſ kürzere oder längere oder beſtändige
Zeit oder ſie ſind, ohne Rükſicht auf jenen Fürſten, in ihrer
Verfaſſung verbunden, es ſei nun, daſs ſie zum Leiſpiel in Ki—
ner Verſamlung gemeinſchaſtliche Dinge ausmachen (Arropag),
einerlei Statsbediente haben, und dergleichen, oder diſs ſie gegen
andre in einer beſtändigen Verbindung ſtehen. Leztre Verbindung

A 3 grünzt
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gränzt an einen Volksverein, aber keine der bisher gedachten ge-
hört unter dieſe Klaſſe von Geſellſchaften, denn der Statszwek iſt
nicht ihr unmittelbarer Gegenſtand. Werden Staten alſo verbunden,
daſs der eine ein Teil des andern wird, oder daſs beede zuſamen
einen neuen vergröſerten Stat bilden, ohne ſelbſt Staten zu bleiben;
ſo gehören ſie nicht in die Klaſſe der verbundenen ſondern der ein-
zelen Staten.

Scenruso de Coalitione Populorum Rerumpublicarum.

o 7.Y.

Die Verbindang mehrerer Staten oder Vslker zur unmittelba-

ren Erreichurg des Stotspwehs geſchieht entweder in eine gleiche

oder in cine ungleiche Geſellſchaſt.

g. 8g. a.

Verbinden ſie ſich in eine gleiche Geſellſchaſt und unter ge-
meinſchaftliche Regierung, alſo in einen Stat, ohne daſs ſie ſelbſt
aufhören, Staten oder Völker zu ſein; ſo iſt diſs ein 2ufmngeſeæ-
ter Stat, Stats-Verein.

g. g. b.

Geſchieht aber dieſe Vereinigung mehrerer Staten in eine glei-
che Geſellſchaft, ohne ſich zugleich einer gemeinſchaftlichen Regie-
rung 2zu untergeben, alſo in ein Volk, ohne daſs ſie ſelbſt aufhü-
ren, Väölker in Rükſicht andrer zu ſein, da ſie in Rükſicht ihrer
jederſeitigen Glieder Staten bleiben; ſo iſt diſs, ſo wie eine ſolche

Verbin-



J

7

Verbindung mehbrerer Völker, ein æufmnαt Volk, Volks-

Verein.

Bonor Commentarius ad Dnionis Ulſtrajeſtinæ Proémium Captita tria priora;

E. C. WreLANo de S,ſtemate Civitatum.

S. H. a.

Aber eine ſolche Verbindung kan auch in eine ungleicke Ge-
ſellſunaſt geſchehen, denn diſs iſt dem Begriff eines Stats nicht ent-
gegen. Iſt es der Fall, daſs die Regierung des einen Stats vom
andern abhängt. ſo entſteht daraus das Verhültnis zwiſchen Haupt-

und Neben-Stat, Staten-Oradnung.

g. 9.b.
Biiden aber mehrere Staten durch Verbindung mit einem an-—

dern, welchem ſie zugleich die gemeinſchaftliche Regierung uber-
tragen, Einen Stat, und bleiben doch ſelbſt ſür ſich Staten; oder
wenn Teile eines Stats ſich ſo weit losmachen, daſs zwar die ge-
meinſchaftliche Regierung bleibt, ſie ſelbſt aber ſich zugleich in
eigne Staten umbilden; ſo iſt diis unter den verſchiedenen und
doch in den Unter- Abteilungen nahe zuſamen gränzenden Arten von

vBtaten die verwikelteſte eine Perbindung melirerer Staten
unter ſich und mit einem Regenten, State-PVerein in Verbin-

dung mit Staten-Ordnung.

S. oe Purenoogne Dilſertationes academicæ ſeleſtæ, p. 210; Pürrens
Beiträge e2um teutſchen Stats- und Fürſtenrecht, T. 1, N. 2; Teultſclies
veltliches Statsreckt, von J. Cnn. MaAjen, in der Einleitung; Bienen
de Territorio ſubalterno, Supetioritatis territorialis Aemulo.

Grund-



8

CGrundgewult.

C. 1o.
Der eigene Wille und die eigene Kraft aller Statsglieder (die

Statsform ſei, welehe ſie wolle) heist die Grundgeuwali oder Reul-
Majeſtät. Dieſe bleibt ſtets dem Stat oder Valk.

Ausiibende Geuult.

KG. 11. a.

Aus ihr entſpringt aber ſowol das Geſeliſchaſtsrecht, nemlich
das Recht, die Einheit der Glieder zu bewerkſtelligen, als das
Regieruugsrecht oder das Recht, einzele Glieder zu Erreichang des
Statszweks 2zu leiten.

g. rTr. b.

Iimn Volk kommt jenes der Geſellfehaft ſelbſt zu, im Stat kan
es auch in einerlei Hand mit dem Regierungsrecht ſein; und ſo
lang jedes derſelben zu ſeinem Zwek tätig iſt, ruhet die Grund-
gewalt.

g. I1. c.

Aus beiden entſpringt das Recht, das Volk oder den Stat ge-
gen ſeine Glieder und andre vorauſtellen.

lVon der nöckſten Geualt und den Regierungiforien, in der Samlung jui iſi-
ſcher Aufſure, St. 3, M. 5; J. A. EEERHARD, qa. a. O.; JaRGows
Einleitung 2um Lehre von den Regalien; E. Trom ſummorum Imperantium

Majeſtas independens; Hckrii Opuſcala, T. J, P. J, p. zJop; Bücnuent
1 Examen Doctrinæ Juris publici univerſalis, qua Majeſtas in realem Ge perſona-

lem dividitun; Locnue du Gouvernement civil, Cli. 7. ſ. 2.

g. 12.
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g. 12.
Diejenige Perſon, welche die ausübende Gewalt oder Ferſonal-

Nſajeſtät hat, heist daher Regent. Eigentlich iſt jeder Regent nur
Statsverwalter, hingegen nennt man Statsverwalter und Regenten im
engern Sinn eine Perſon, welche eben wegen gder ihr zuſtehenden
ausübenden Statsgewalt einer andern Perſon im Stat untergeordnet
iäſt. Bei Völkern gibt es nur Volhs-Hüupter und Volks-Ver-

Wwalter.

lan nennt dieſe auchk Repräſentanten, der Perſonal-Uajeſtât nenilicli,
und folglich iſt hein ſoleker Repriiſentant ſonuerain.

MaAaKRIAN de Rege Regis Inſtitutione Libri; Sr. J. BRuri Vindiciæ contra
Tyrannos; Aurnusii Politica; HExT. l. c. p. 307.

Regierungs-Formen.

K. 13.
Je nachdem dieſe Perſon nun beſchaffen iſt, beſtimmt ſich die

Regierungs- Form eines Stats.

J. SrRArEn von den Regierunggſormen; Conſiderations ſur le Principes moraux
characteriſtiques des Gouvernemens, par WEGELIN; Des Corps politiques
de leurs Gouvernemens; Dr HERZzBERG ſur la Forme des Gouver-

nemens.

K. 14. 2.
Haben alle Statsglieder zuſamen (oder doch der mehrere Teil

derſelben) die ausübende Gewalt, ſo gränzt dieſe Art Staten zuo
nächſt an die Volksverfaſſung, und eine ſolche Regierung heist De-

B mokra-



mokratie. Sie beſtent auf der allgemeinen Statsverſamlung, auſer
derſelben aber iſt jedes Glied Untertan.

F. 14. b.

Beruht aber die ausübende Gewalt auf dem windern Teil derm

Stats-Glieder, auf den daher ſogenannten Groſen, ſo iſt dts
eine Ariſtohratie, 1*) welche nur im Rat oder in der Verſamlung.
dieſer Groſen beſteht, da auſer ihr jeder ein Untertan iſt.

Dieſe und die Edle ſind eben niclit eines.

*5) Repräſentanten ger Demokratie formen dieſe gern in Ariſtokratie um.
Iſergrafrrung eines Stats, worin Demokratie iſt, ändert dieſe gewönlich
in Ariſtokratie ab.

F. 14. e.
Aber auch muir Einer (oder ganz wenige, zum Beiſpiel die

ſpartiſehe Dyarchen und teutſehe Gemeinlerren) kan zur ausüben-

den Statsgewalt allein berechtigt ſein; ein ſolcher Regent iſt
Fiürſt, und eine ſolche Regierungs-Form heist eine Monarcluiie
oder Monokratie. Der Ffürſt auſer dieſem Regenten-Verhältnis, ge-
gen den Stat betrachtet, iſt ſelbſt Untertan.

Fünrſt im engern Sinn des Hſorts; im ueitern keist jeder Regent ſo. Nacli
jenem wird in dei Linleitung in das allgemeine Statsrecht der teutſcehen Lande,
ſ. 16, der Kaiſer, nacik ader leetern Beleutung aber Raiſer und Reick der
Viinſt genannt, welihes wegen der Tübingiſchen gelerten Anzeigen von 1786,
ſ. aol, zu bemerken iſt.

ve.

Wedeuins reprblikaniſelie Reden; Reuz de Nexus inter Magiſtratum Ci.

ves Civitatum lmperii Fundamento ac Effettu; Il vero Deſpotiſimo; Majæes
in der allgemeinen Einleitung GSc. K. 4.

g. 13.
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g. 15.

Monokratie, Ariſtokratie und Demokratie ſind die einfache und
gewönlichere Regierungs-Formen; es gibt aber auch ſolche, welche
aus jenen æuſamengeſent und daher, gleich leztern beiden, Folijkra-

tien ſind.

.G. 16.
Iſt nemlich die ausübende Gewalt zuſamen zwiſchen dem Für—

ften, den Groſen und dem Volk, oder zwiſchen den Groſen und
dem Volk, oder zwiſchen dem Fürſten und dem Volk, oder zwi—
ſchen dem Ffürſten und den Groſen gemeinſchaftlich; oder hat je
ein Teil derſelben einen Teil der ausübenden Gewalt allein; ſo
entſtenht daraus eine aus Monokratie, Ariſtokratie und Demokratie,
oder aus Ariſtokratie und Demokratie, oder aus Monokratie und
Demokratie, oder aus Monokratie und Ariſtokratie zuſamengeſezte
Regierungsform. Ein Stat, worin kein kürſt zu bemerken iſt,
heist Republik, Freiſtat, zum Unterſchied von Monokratien, Reiclen;

kommt in polyarchiſchen Staten ein fürſt mit zu bemerken, ſo
nennt man ſie auch wol Reiche und Republiken 2ugleicli.

Gedauken von Illonnr chie und Republin; Von Spinoza über Auiſtokintie und
Demokintié, Mösens osnabiuliſele Geſchrckte; Conſtitution de PAnele-

terre, par vr Louue; F. V Peesren de Repuhlica batara; Mer—
srenks Abriſi des eidgenoſſiſenen Statsreclits, Perſuenh über Schivedens Ge-

ſchiclite und dermalige Statave, ivaltung; Hiſtoire du Gouvernement des an-
ciennes Republiques, par Tounon; Diſcorſi politici, di akuraA; REno
prons Tiero, in Sonrossens tleinen Schriften, T. 2, N. 15; 1-—
ment tber die Aufklarung, eben daſellſt, T. 2. N. 2; ISonRAro LÊn
den Pfticliten eines Hlonarcſien, von Arspreons; lecrerkaris Abtoſia-
gia, don eten dentſelben; Tieodor oder atei die Biltog uer luiſtenfoline
au Flunſten, von Ma; Numa Pompilius, par r FrLornian; Giunljure

E B 2 der
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der Erriehung in eineni republihaniſehen Stat; Von HaLLEs IIſorg;
Dessen Alfre; Dæesset Fabius und Iſato; Beliſaire, par MARMon-
7EL; Politiſclie Fragmente, von Scrurossek, a. a. O. 7T. æ2, A. lo;
Vorlteſung über die Göttin Aidos, eben daſelbſt, T. 4. N. 3.

CGebrauch der Regenten-Geuult.

g. 17.
Die Regierungs-Form ſowol als die Art des Stats ſeien aber,

welehe ſie wollen, ſo kan der Regent ſeine Gewalt entweder, ſo
weit es der Zwek eines Stats erlaubt, frei gebrauchen, oder er
iſt, noch auſerdem, darin durch eine andre Perſon im Stat einge-
ſelhränkt.

g. 18.
Auſer den Linſchränkungen nemlich, welche die ausübende

Gewalt in den in eine ungleiche Geſellſchaft verhundenen Staten
aus der Natur ſolcher Staten léidet, kan in jedem Stat ſelbſt eine
ſolche Perſon ſein, welche die ausübende Gewalt einſchränkt. So
gar in einem Stat, weſſen Regierungs-Form aus Monokratie, Ariſto-
kratie und Demokratie zuſamengeſezt iſt, kan diſs durch einen
Statsverwalter (im engern Sinn) geſchehen; in jedem Stat aber iſt
dieſer Fall möglich, und die Perſon, welche diſs thut, iſt bald ein
Statsverwalter, bald der Fürſt, bald die Verſamlung der Groſen,
oder des Volks, oder ilirer Repräſentanten. Eine ſolche Verſamlung

heist man die Stände (Ephoren, Tribunen), und dieſer Um-
ſtand bemerkt auch den Unterſchied zwiſchen Mitregenten und
Standen. Erſtere nemlich kommen in æuſamengeſeæten Regierungs-
Formen allein vor, leztere aber in jeder Art von Staten, welcher
Regierung eingeſchränkt iſt.

Der
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Der Sprachgebrauch iſt zwar entgegen, nach welchem oft
Mitregenten zu Ständen herabgewürdigt werden wollen, aber dieſer

riechtet hier noch mehr Verwirrung an, da nicht nur zum Beilſpiel
ein Stat, weſſen Regierungsform demokratiſch iſtr, ſelbſt eine De-
mokratie genannt wird, ſondern ſogar die Begriffe von 2uſfamenu-

geſeæten Regieruugs-FPormen und von eingefohränktem Ge-
braueh der Regierung ſelbſt werden verweehſelt, und daher wird
nicht nur zum Beiſpiel eine Regierungsform, nach welcher kürſt
und Groſe zuſamen regieren, mit Recht eine aus Monokratie und
Ariſtokratie zuſamengeſezte Regierungsform genannt, ſondern ſo ſoll
auch ganz widerſinnig eine Regierungsform heiſen, worin der Fürſt
von den Groſen im Gebrauch der Statsgewalt blos eingeſchränkt

wird.
Die Repiäſentanten der Perſonal-Majeſtät in polifkratiſeli regierten
Staten heiſst man lisweilen audli Stinde, alſo in etnent andeen Sinn. Oſt
behkommen gari ancli arie Deputirte eines Stats, uwelolter unttſelinunkt egtert

wiuid, agieſen Ehrennamen.

na) Sind einzele Teile der ausübenden Gewalt unter den Fürſten, die Groſe und
das Volk verteilt, und iſt fener in ſeinem Teil durcli ſertere einge-
ſehrãänkt, Jo ſuid dieſe wegen ilirer Teile Mitregenten, und zugleich
in Anſeliung jener Einſehrünkung Stände; iſt der Falt unigehelirt, ſo iſt
der Fürſt ugleich Mitregent und Statsverwalter.

Von Sreecen Ausfirung recktlicher und politiſoer Materien, N. 14; Pür-
rERs Beiträge, T. 1, N. 3 und io; Statsmaugarin für Teutſchlanud, von
Scurerrweir, N. 2; TReurei Logomachia de Civitatibus mixtis.

Eruerbung der Regenten-Geualt.

F. 19.
In allen Staten, bei jeder ihrer verſchiedenen Regierungsfor-

men, und der Gebrauch der Statsgewalt mag frei oder auf irgend

B 3 eine
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eine der gedachten Arten eingeſchränkt ſein, iſt noch die Weiſe zu
bemerken, wie die Regenten-Gewalt erworben wird.

g. 20. a.

Eroberung iſft eine auſerordentliche Erwerbungs-Art, aber

n e doch zu bemerken, weil ſie einer andern ordentlichen gemeiniglich
I

l

J 7 den Weg bahnt. Diſs iſt das Erben, wann blos die Geburt (oder
auch ein Stats-Amt, zum Beiſpiel die Zunftmeiſterſchaft in der De-

peren mokratie, oder der Beſiz gewiſer Güter) zum Gebrauch der Stats-

11EJ gewalt berechtigt. Hier iſt das Regenten-Amt Ligentum der Fa—

4

m

F milie &c., der Regent ſelbſt aber ihr Verwalter. Darf der Re-1E— gent ſein Amt jedem abtreten, welchem er will, ſo iſt es Fatri-
L

monium deſſelben.
lt

J

8. 20.b.

a Kommt aber die Beſtimmung, wer Regent ſein ſolle, auf an-II

drer Willen hlo- an, ſo heist um der Regierungsform willen, wo-
J I bei diſs gilt, dem Sprachgebrauch uach, der Stat ein Mal-Stat, daunn aus gleichem Grund die vorbemerkte Erwerbungsart den Begriff ei-

tll4 nes Erbe-Stats rechtfertigen ſoll, woraus der Streit über das Da—ü
ſein eines Putrimonial-Stats entſtanden iſt.

ſu

ei Der Wille derer, welche das Recht zur Ausubung der Stats-
gewalt erteilen, kan jedoch dureh gev iſe Beſtimmungen beſchrankt

Jſein, zum Heiſpiel, dafs aus dieler oder jener Familie &c. der Re—

gent
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gent zn valen iſt; oder neben der Gebnet &c. kan noch jene Wal
erforderlich ſein; und dann entſtent der Begriſt von vermiſeliter
Regierungs-Folge.

Auf gleiclie Arten wird das Standſchafts-Reckt erworben.

Purreæks Beitrage, T. 1, V. S; C. A. BEcxk de Jure Regni patrimoniafis:
B. G. Srrove de variis Modis, decernendi Succeſſorem in Regnis.

—Acuenwani. de Regnis mixtæ Succeſſionriss Scutroenanrert de
Judiee litigioſæ Succeſſionis in Regna.

CGrund.

g. 21.
Zu Errichtung eines Stats gehören folgende Perträge: der

Vereinigungs-Vertrag und der Geſellſchaſts-Vertrag, welche beede

auch zu Gründung eines Volks erforderlich ſind; der Unterwer-
fungs-Vertrag, vwelcher dem Stat eigen iſt; und dazu kommt noch
der Verſaſſungs-Vertrag, worin die Form, der Gebrauch und die
Erwerbung der Regierung beſtimmt ſind, oder das Stats-Grund-

J

geſes. Dieſe Verträge binden Regenten und Untertanen vollkom-
men; geht man davon ab, ſo artet die Freiheit in Anarclie, das
Geſellſchaftsrecht in Oclhlokratie, das Regierungsrecht in Tyrannei
und Deſpotism, das Repräſentationsrecht in Frivatism aus, und da—-

mit hört der Stat auf, Stat 2zu ſein.

Pürreni Inſtitutiones Juris punici germanici, J. 1; Du Contract ſocial, par
Roosscau; S. or Purenoonre de Jure Naturæ Genutium, L. 7,
C. 1; J. H. BoæuEk Introductio in Jus publicum univerſtale, P. ſp.
L I, C. 1; J. E. Scnninr de Cwitatis Origine; Hokrir Opuſcula, T. I,
P. I,. p. 286. Verſucli etaen Grundleſine famtlickei Kanie,aliviſſiiſiliuften,
von J. H. June, J. z260 z93; Rarnars Gemilde von Europa, von
E. W. v. R. ſ. 17 l1o7.

atiir-
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Vatiurliches Stutsretlut.

g. 22.
Der Tubegriff ſowol der Recſite und Pflichten, welche Glieder

eines lVolks als ſolche oder auch Glieder eines Stats als Volk be-
trachtet gegen einander haben, wie der Reclite und Pflichten, welcle
ein Stat, Volh, gegen andre hat, bildet das natürliche Völkerreclit;
der Inbegriff der Rechte und Pflichten, welche Glieder eines Stats

als ſolche gegen einander haben, macht das natürliche Statsreclit
aus. Gabe es auſer dieſen natürlichen auch poſitive allgemeine Völ-
ker- und Statsrechte, ſo müste man hier zwiſchen natürlich und
allgemein unterſcheilen. Jene Rechte und Pflichten allein gehören
in die Gränæe des natürlichen Völker- und Statsrechts; daher gibt
es zum Beiſpiel kein natürliches Lehen- oder Privat-Recht, wol
aber findet eine Priung ſolcher poſitiven Rechte nach dem Natur—-
recht Statt (dieſe Prüfung mus auch jedes poſitive Recht aushalten
können); und wo derlei erprobte Statsrechte ſehweigen, entſcheidet

das natürliche Statsrecht.
Quelle des nuturlichen Stutsreclits.

g. 23.
Die einzige Quelle des natürlichen Völker- und Stats-Rechts

iſt das Reclit der Menſelilicit, die Befugnis nemlich, welche jeder
Menſch hat, keiner vergeben, keine Gewalt ihm nemen darf: ſo
vollkommen glüklich zu werden, als dieſes vernünftige Geſchöpf
Gottes es hier ſein, and ſich für dort vorbereiten kan. Dieſe

Quelle fliest aus Gottes Geboten und den Folgerungen der Vernunft.
Die Reckte der Menſehheit, oder der eineige ware Grund aller Geſere, Oranun-

gen und lerfuſſungen, von Scauerrwernn; die Reolhite do Natur und
Aeonſeclſikeit entu eiſit dareli lIenſchen, von Rwürræt.

ZWEæI1-
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—DVerbundene.

g. 7.
6

Stats- Volks-lVei ein. le eirn.
g. 8 b.ſ. 8 a.

e

Eindele.
J. 6.

—D

Stats Irern rnn
Staten-O. auus g.

J. 9. b.

Sunien-
Ordnung.
g. 9 a.

Gleiche Geſeliſchaft.

ſ. 8.
Unsgleiche Gelollſchaſt.

H. o.

Statcgeualt.

ſ. Io, II.

Grun igewalt.
ſ. Io.

Geſeliſchaſtstechit. Reoierunesreocht.
e— 2 GJ. 11. b.5

Repi aſentationsrechit.

J. II. c.

Ausibeale Geualt.
9. 11,. 12.

9. II. a.

e·

Poluliratie.

Denio-
kuntto.
ſ. 14. a.

Aiſta-
krattie.
J. 14 b.

Monoliotie, vAurtokratie Ariſtolbratie IIonoliatie Afonobi itte

una unil un!Demokratie. Pemohratie. Demokratie. Ariſiolratie.

ſ. 16. J. 16. J. 16. 9 16.5O

id

Einſache Zuſamengeſezte
Regierungs-Porni.

9. 13 16.

Freien
Gebrauclis.

Elngeſeluanleten

H. 17. 18.

al- /ſ“,
ſ. 20o. b. 9

hter
256

Erubung.
h. 19. 20

Giruil.
921.
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Zwerrete Asschuyxrrr.

Wiſſenſehaft des natürlichen Statsrechts.

ITI ſriijenſchuft,
IL

K. 24.J
Jylematilehe Kenntnis der Rechte der Menſehheit in Anwendunt

auf die Begriffe ron Volk und Stat iſt gie Wiſſenſelaſt des natür-
m lchen Vbſker- und Stats-Rechts.
mr
n v

Vrſpruug der Wiſſenſchuft.ze n in

en g. 25.
J

C]

J

EAd J

J næ Griechen and Römer waren die erſte Lehrer der Wiſſenſchaft;
ü PuAro, Ison RATES, Ankr1sroreres, XEnoro PLu-

7T hubrTARkoit, Cicæœnro, Sauusrros, LiIvrus, Acirous a en

8 k p It
vu
2

I—
in ihren Schriften ſenazbare Beitrage. e annten a er mero

Jnr
viele Arten von Statsverſaſſungen und Regierungsformen, als es nun11
gibt, und doch gelten ihre Benennungen oft ſehr unſehiklichJ4 Besriffnieht paſet, welcher durch Erb-Ariſtokraten vuneingeſchränkt regiertne

wird; ihr Völkerrecht war zum Teil barbariſeh und iſt es noch.
3) Dalier iſt dieſe Abliandlung teutſeh.

n AE an PLATO uiber die Geſtee, mit Aunierkungen von J. q. Seuurruæss: Ciet.
ſtmm Aui Anmerkungen von GAk ve; Discours ſur Livis,

hiſtorique politigue ſur Tacire, par Gos-
DonN.,

7
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Don; Tibere, Discours politioues ſur Tacirse, par de la Alothe Joſtes at ou
Anmenor or La Hooss in, Zorcruæt luiis ſecialis Laplicatio.

Stillſtand.

g. 26.

Im Mittel-Alter bedekte Finſternis die urde, und dem Hilde-2

brandism war es ganz angemeſſen, eine Wiſſenſchaft zu unterdrü—
ken, welche Rechte der Menſchheit zeigt. Nun kam eine neue
Tneokratie auf; das Reecht des Regenten wurde dem Mond, das
Recht des Prieſters der Sonne verglichen, kaum als Nebelſterne
durften ſich die Rechte der Untertanen zeigen; Könige wurden der
Hierarchie Pſleger, und Fürſtinen inhre Saug-Ammen. Bis jezt biiſcn

wir die Folgen.

Enteks ube; GRosstinagks Riickhe unt Siat.

Fortgans.

g. 27.
MacnIaAveEI, war daher eine ſo plözliche, ſo ſonderbare

—Erſcheinung. daſs er ganz misverſtanden wurde. Er wellte Florenz
vor Medicis warnen, wie dort Israel vor Matri durch Samuel ge—
warnt worden war, und ſagte daher gleich dieſem ſeinen Landsleu—

ten: vrelchen Misbränacken die Mlonokratie unterworſen ſei. —5

Den erſten Begriſt eincs Naturrechts überhaupt ggab 1482
RArdnitdo Sanudon in ciner Theologta no ara  und

5 J J 6unBanuno ſchrieb im winen brien teittes Organons Agilitior.st æ
uniterſu!ias.

l üC 2



Vellotelit duſt am Schtup ler Pnthutlung des Syſtems der Wenrsüt—
aerk-Republik gie Verſe II—- 17 des 8. RKapitels im I. Buh Samuels
eben aueli nur ⁊uu Scaerin vertetidist uerden, aber in welcher Abſicht?
Piſi iſt hier niclit aiut unteiſuchen. Die Pfliehten eines Fürſten ſteſien int

5. Buch Moſis, A. 17, D. 14 20.

lUſaclistum.

g. 28.
GRrorrus wurde Schöpſer der Wiſſenſchaft. Engliſelie Schrift-

ſteller, gewekt dureh die Statsrevolutionen ihres Vaterlands, auch
die Schriftſteller des europitiſchen Völkerrechts und des teutſchen
Territorial-Statsrechts, NOSER vornemlieh, baueten ſie an; J. H.

Bönuee machte ſie akademiſch; FRIEDRICEH, DER Erv-
2z16x, lehirte ſie durch ſein mächtiges Beiſpiel wie durch Schrif-

ten. Auch hier muste es Sekten und Irrlehrer geben. Der
eine gründete ſeine Size auf Naturtrieb, der andre auf ein Recht
des Stärkern; dieſer machte Anomalien aus der Geſchichte zu Rechts-
ſazen, jener bildete philoſophiſche Begriffe nach einer Kanzleiſpra-

che; eiuer ſchrieb den Regenten, einer den DIntertanen zum Vorteil;

Völker- und Stats -Recht wurden teils nicht gehörig unterſchieden,
lezteres vor erſterm gegen die Ordnung abgehandelt; hier wurde
Moral, dort Politik eingemiſcht, ja ſo gar nach Pandekten wurde
das natürliche Völker- und Stats-Recht gemodelt, ſtatt daſs man
nur ſeine im römiſchen Recht enthaltene Säze hätte ausheben ſol-

len.

4. II. und 22.
an) Von leeterm geben eine Probe: Aufſchlüſſe über den 1785 negoeiir—

ten Ländertauſch.

Jezi-
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eæiger Zuflund.

g. 29.
In neuern Zeiten erſt wird dieſe Wiſſenſchaft von fremdem

Zuſaz gereinigt, unparteiiſch und durch philoſophiſehe Rechtsgelehrte

ſyſtematiſen béarbeitet, und auf ihre einzige Quelle zuruk geleitet.
Die Folgen davon muſen für die Menſchheit äuſerſt wiehtig werden,

woltütig ſein, wenn ſie nur durch verkerte Abſichten nicht zu ſrüh
hervorgebracht werden.

Man vermeide die Feler, worein verſchiedene gefallon ſind; 4

hänge keiner Sekte an, ſondern bleibe Eklektiker; handle nach red-
lichen Abſichten, und ſei vonſiclitis im Vortrag ſolcher Warheiten,
welehe nicht Jeder faſfſen kan.

1) S. 25 28.
25) lVeber dieſen Gegenſtand bereiten die Viederlinder gegentärtig ein Schau-

ſpiel, uuſſen Ende vielleicht blutig, inimer aber ſfiir die Illenſclilieit intereſ-
ſant uwerden kan.

TROoMmASII Fundamenta Juris Naturæ Gentium; J. J. VAn de Difſorentiis
Juris publici univerſalis Prudentiæ civilis; D. NErrELBLAprsS Eronte-
ungen, N. 2; Heumauns Geiſt der Geſere der Teutſchen, R. 2 4;
BRuvnouerLus Gedanken vom allgemeinen Statsreelit; Gunrnen Aber den
lſeit ades allgemeinen Statsreclits, im Leipeiger Magacin fur Reclitsgelelirte
von 1784, St. S, O; A. SrecEn de Jure Naturæ, Juris publici germanici
Principio; Goxus Dica Juri publico univerſali ſcripta.

C 3 Sckrif-
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Scliriften.

g. Zo.
Die Jir Anfünger brauckbare Schriften über das natürliche

Völker-Recht ſind:
De Wounr fus Gentium;
De Iesrarr Elementa Juris Gentium;,
Voxn VarreEn JPülherreclit;

Scuronr Suſtemi Furis Gentium;
117T7ELS nuatiirliclies oder allgemeines Polherrechit, in DEs-

sex Erlüuterung der Puiloſophie nacli Feders Orduung,
Natur- und Pulher-Recht, ſ. 443 48o.

Feetureen von Ourereon Litteratar des PVulkerreclits.

g. Z31.
Die Jir Anfünger brauckbare Schriften über. das natürtiche

Stats -Recht ſind:
HRunreki de FPire Civitatis Libri, Cura J. C. FiscirenRt;
Diſconus Jur le Gouvernement, par Srowæevy, publiés par

Sadusod;
J. R. Bort mEks Introduffio in Gus publicum univerſale;

Von VarrEu, ſ. olen;
Scnroor Suſtenin iuris publici univerſulis,
De bIaR TINE de Jure Civitatis;
Das Statsrrelt nech der Vernunft und den Siſten der vornemſten

lalir betrachlet, von SonEIodEdANTEAL;
Das allgemeine Statsreclt iberhaupt und nacli der Regierung,

von DEdSELBEN;
Teut-
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Teulſches ueltlicles Statsreclit, von J. CAR. MagjER, in der
Einloitung;

TrrrEL a. a. O. ſ. Z36 442.

 Veruundſclauft deor Viſſenſchuft.

g. 32.
NMitten inne zwiſchen teclitts- und plilloſophiſchen Wiſſenſchaf-

ten, beiden zugehörig, ſteht das natürliche Völker- und Stats—
recht, als wichtigſter Teil des Naturreclits, der Muter der Rechts-
wiſſenſehaften und der Tochter der Philoſopnie. Hicr ſind ihr Ivli-
tib  und Moral, dort das poſitive Statsreclit zunachſt verwandt, und
mit dieſen nähert ſie ſich der Geſcliichte und Statskunde.

IVichtigkeit der Wiſſenſchuft.

g. Z3.2.
Dnſre Wiſſenſchaft zeigt die Rechte der Menſehheit in dem ihr

ſo gewönlichen Zuſtand, ſie iſt der Probirſtein poſitiver Rechte,
ĩhre Anwendung hat auf das Glük unſrer Brüder den gröſten Ein-
fluſs; Beweis genug für den Vunægen und die Notuendigreit, für die
Iliſichtigheit der Wiſſenſchaft des natlirlichen Pülker- und Statsreclits.

g. 33.b.
Beſonders wichtig iſt dieſe Wiſſenſehaft ſür das Statsrecht des

Reiclis und teutſelier Staten, weil ſie da beim Nangel poſitiver
Rechte oft angewendet vrerden mus, und weil auch, wo dieſe vor—
handen lind, ſie wegen ihrer unteutſelien Sprache oft ohne jene nicht

verſtanden werden können.

Annand.
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ANBANG.

Anwendung auf das Reich und
teutſche Staten.

Stats-Form.

g. 34.
—JLas Reich iſt eine Verbindung mehrerer Staten unter ſich und mit

einem Fürſten, dem Kaiſer. Seine Teile ſind alſo ſelbſt Staten,
welche unter den Namen Rönigreich, Kurfürſtentümer, Erzbistümer,
Herzogtümer, Bistümer, Landgravſehaften, Markgravſchaften, Burg-
gravſchaften, Praälaturen, Gravſchaften, Herrſchaften, Stätte, Dörfer

u. d. gl. vorbommen.
Auſer Teutſehland mit deſſen Zagehörden gehört auch TItalien

dazu, welches ebenfalls eine Verbindung mehrerer Staten unter ſich

und mit einem Regenten, Kaiſer und Reich nemlich, iſt.

Gegen Auswenrtige handlen Kaiſer und Reicli, gegen jenen auch
dieſes, als Volt. So weit es dem Statsverein und der Statsord-
mung nieht entgegen iſt, haben auch die teutſelie und italiſche Staten,

einzeln und zuſamen betrachtet, z. B. die becede Religionskörper,
jeder gegen den andern und gegen Auswärtige, die Rechte eines Volks.

Unter gleicher Einſchränkung ſind auch der Schöppenſtul zu Aachen

u. d. gl. als freie Goſellſehaſten zu betrachten.

Selten gletet die unmittelbare Guer der freien Reiclſistrittei, ſeliuft nickht
als Stateu, ſo ſinæ nocſi riele Statsreelſite damit verbunden, und die freie
Reiolisritte, ſchuſft ant Gefe Jehaſtoreclſite,

CGriunud.-
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Grundgeualt.

g. Z5.
Die Grundgewalt im Reicli ſowol als in den teutfchen Staten

iſt beim teutſchen Volk, in Italien beim daſigen Volk.

Aushbende Geuvult.

g. Jgõ6. a.

Auch das Geſellſchaftsrecht iſt zum Teil beim Voltk, dent ut-
ſclien Staten im Verhältnis gegen deren Regenten, dieſen im Ver—

haltnis gegen ihren fürſten, geblieben; teils an d'e Regenten der
teutſchen Staten im Verhältnis gegen dieſe, an RKaiſer und Reoich
oder erſtern allein im Verhältnis gegen jene, gekommen. Der ita-
liſchen Staten Regenten haben teils dieſe Geſellſchaftsrechte, teils
kommen ſie in Anſehung ihrer dem Kaiſer oder Kaiſer und Reich

Zu.
g. 36. b.

Das Negierungsrecht kommt im Reicli teils dem Kaiſer und
Reich, teils dem Kaiſer, teils dem Reich zu, ſo daſs gewiſe Teile
des Regierungsrechts vom Kaiſer und Reich gemeinſehaftlich, einige
vom Kaiſer allein, andre vom Reich allein ausgeübt werden; in
den teutſchen Staten und den italiſchen kommt es ihren beſondern

Regeuten zu.

Statsverwalter ſind in gewiſen Fällen zum Beiſpiel im Peichſi
die Reichsvikarien, in den teutſchen Staten die Kapitels, Vormun-
dere, demokratiſche Magiſtrate, in den italiſclien der kaiſerliche

Kommiſſar, die Vormündere.

D Regie-
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Regierungs-Form.

g. 37.
Im Neicſi iſt die Regierungs-Form zuſamen geſezt aus Mono-

kratie und Ariſtonratie.

In den teatſchen Staten herrſeht hierin eine groſe Verſchieden-
heit; man ſindet Monokratien, Ariſtokratien, Demokratien, jede
allein, Monokratien und Ariſtokratien, Ariſtokratien und Demokra-
tien zugleich, aber keine Honokratie, welche, neben oder ohne
Ariſcokratie, mit einer Demokratie zuſamen geſezt wäre.

In den italiſclien Staten beſtehen Monokratien, ausgenommen
Genova, Lukka und Remo, wo Ariſtokratie gilt.

uebruucſi der ſcegentengemult.

g. 38.
Im Neich ſind die 2zwo Perſonen, welche den Regenten vor-

ſtellen, Kaiſer und Reich, je eine dureh die andre eingeſchränkt;
in Anſehung dieſer Einſehränkung alſo ſind ſie je als Statsverwalter

und Stände gegen einander zu betrachten, da ſie in Rükſicht auf
das Regierungsreeht das Verhältnis eines regicrenden Fürſten und

mitregierender Groſen haben.

Es gibt teat/che Saten, weleher Regenten Gewalt durch Stän-
de nicht eingeſchränkt iſt (aber nach Figentumsrecit kan darum
doch keiner regieren), es gibt aber auch ſolehe, worin derlei Stän-

de ſind.
In den ttaliſehen Staten weist man von keinen ſolchen Ständen.

Eruer-
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Eruverbung der Regenten-Geuvult.

ß. 39.
Im Reicſi gelangt der Kaiſer darch Wal auf den Thron; von

den Reichsſtünden wird aber das Mitregierungsrecht gleichſam ererbt,

in ſo fern es von deren Würde als Regenten ihrer Staten abhängt.

In den teutſchen Staten gilt dabei teils Erbrecht, z. B. in den
weltlichen monokratiſchen Staten, teils Walrecht, als in den Reichs-
ſlätten, teills kommt vermiſehte Regierungsfolge vor, wie in denen
geiſtlichen Staten, worin die Wal auf Perſonen aus dem Kapicel ein-
geſchränkt iſt. Die Regenten-Gewalt in den ttaliſclirn Scaten wird
Kaerbt.

Die weltliche unä geiſtliche Uonokraten ſind Verwalter ihrer
Familie, ihres Kapitels. Ein Patrimonium aber iſt keine Regenten-

gewalt in dieſeu Staten, noch vwreniger ſind es dieſe Staten ſelbſt.

ο.

g. 4o.
Der Grund, worauf der Stat des teutſchen Reichs ruhet, ſind

teils der Vertrag bei Verdün von 843 nebſt den darauf gefolgten
Verträgen mit andern Staten, teils die Walkapitulation und die
übrige darin meiſt benannte Reichsgrundgeſezoe.

VWo Grundgeſeze in tentſchen Staten vorhanden ſind, ſühren
ſie verſchiedene Namen, als Kapitulationen, Landesvorgleiche. Haus-
geſeze, Statuten, Regimentsordnungen. Die italiſelie Staten mang-
len auch dieſes Palladiums der freieit.



Srorréako,
gedrukt in der Hofbuchdrukerei,

mit Corraiſchen Schriften.
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